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Neue Herausforderungen in der (theater-)
pädagogischen Arbeit mit heterogenen Gruppen

44 Prozent der 13- bis 17jährigen Projektbeteiligten im Kinder- und Jugendtheater Theatrium 
Leipzig-Grünau waren oder sind in psychologischer oder psychiatrischer Behandlung. Dieses 
Ergebnis eines anonymen Fragebogens im Jahr 2014 erschreckte und bestätigte zugleich: Die 
steigende allgemeine Tendenz und die Beobachtungen von Verhaltens- und psychischen Auf-
fälligkeiten bei Kindern und Jugendlichen ist ein ernst zu nehmendes Problem in der (Theater-)
Projektarbeit. Eine Studie von Studierenden der HTWK Leipzig zu psychischen Auffälligkeiten in 
Leipzig Grünau mit deren Auswirkungen auf die (sozial)pädagogische Arbeit in den Systemen 
bestätigte zwei Jahre später: Die existierenden Hilfesysteme waren und sind auf diese Entwick-
lungen nicht ausreichend vorbereitet und stoßen an ihre Grenzen. Und: Es gibt unter den Fach-
kräften einen Bedarf an Handlungskonzepten, welche dieser Entwicklung gerecht werden.
 
Zudem bestimmen die Themen Flucht und Asyl den fachlichen Diskurs. Aufgestellte Grundsätze 
wie Inklusion und kulturelle Teilhabe stellen neue Anforderungen an das Arbeitsfeld. Die noch 
im letzten Jahr verhandelte Fragestellung: Wie erreichen wir bildungsbenachteiligte Kinder und 
Jugendliche bzw. Menschen mit Fluchterfahrungen? erfährt eine Erweiterung durch die Erfah-
rungen in der Praxis: Welche methodischen Möglichkeiten gibt es in der Arbeit mit heterogenen 
Gruppen?
Aus diesem Grund und aus Anlass des 20jährigen Jubiläums des Kinder- und Jugendtheaters 
veranstaltete die Landesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung (LKJ) Sachsen e.V.  ge-
meinsam mit dem Theatrium Leipzig-Grünau die Fachtagung „Neue Herausforderungen in der 
theaterpädagogischen Arbeit“ am 22. September 2016 in Leipzig. Fachakteure der Theaterpäd-
agogik befragten die Qualität theaterpädagogischer Arbeit im Spannungsfeld von Jugendarbeit 
und künstlerischem Anspruch. Mit ihrer fachlichen Expertise unterstützten die Kooperationspart-
ner - der Landesverband Amateurtheater Sachsen (LATS), die Theaterpädagogik Junge Wildnis 
vom Theater der Jungen Welt Leipzig und die Netzwerkstelle Kooperation Schule und Theater 
Sachsen - die Fachtagung. In zwei Fachvorträgen, vier Thementischen und vier Workshops wurde 
das Thema vertieft, Erfahrungen ausgetauscht und Input für die weitere Arbeit gegeben.

Umgang mit psychischen Auffälligkeiten 

Ersébet Matthes von der Universität Rostock eröffnete in ihrem Impulsreferat einen Einblick in die 
Grundlagen der Entwicklungspsychopathologie als Erklärung für die Entwicklung von psychischen 
Störungen in der menschlichen Entwicklung. Wenn Kinder und Jugendliche Risikofaktoren ausge-
setzt sind, erhöht dies die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten einer Störung. Schutzfaktoren wie 
emotionale Bindung kompensieren die Effekte von Risikofaktoren und können Stress reduzieren. 
Dabei verweist sie auf pädagogische Handlungsmöglichkeiten in Bezug auf die verschiedenen 
Bindungsmuster von Kindern und Jugendlichen. Für pädagogische Arbeitsprozesse sind regelmä-
ßige und verbindliche Zeitverabredungen notwendig. Um neue Beziehungserfahrungen zu schaf-
fen und diese zu stärken, sollten adäquate Grenzen für unakzeptable Verhaltensweisen gesetzt 
werden.
Durch Synchronisation, wie Spiegelübungen im Tanz und Theater, gleichzeitiges Evozieren ähn-
licher Körperbewegungen und ein Angleichen der Tonlage ist es möglich, das Oxytozinsystem 
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zu aktivieren. Durch die Freisetzung des Hormons Oxytozin wird der Mensch offener für Bezie-
hungen. Dies ermöglicht es, mit den betroffenen Kindern eine positive Beziehung aufzubauen. 
Traumatische Erfahrungen sollten mit fachlicher Hilfe der Jugendpsychiatrie verarbeitet werden. 

Stärkere Verzahnung von Jugendarbeit und Psychiatrie

Zu diesem Ergebnis kamen auch die Beteiligten des Thementisches „Auswirkungen von psychi-
schen Auffälligkeiten bei Kindern und Jugendlichen auf den Arbeitsalltag der Fachkräfte / Hand-
lungsbedarf für optimale Rahmenbedingungen“. Eine stärkere Verzahnung von Jugendarbeit und 
Jugendpsychiatrie sowie das Wissen um Hilfestrukturen sei entscheidend. Vor allem bei der Be-
arbeitung emotionaler Themen im künstlerischen Prozess ist eine entsprechende Fachlichkeit ge-
fordert. Dies behandelte der Workshop „Wenn Theater in die Tiefe geht“. Bei der Arbeitsweise ist 
es besonders wichtig, eine vertraute Arbeitsbeziehung zu schaffen, um den Jugendlichen den 
Raum für Gefühle und Zweifel zu geben und Klärungsbedarf zu äußern. Die Spielleitung hat die 
Verantwortung, Grenzen der Jugendlichen zu erkennen und einen Schutzraum zu schaffen, in dem 
jeder selbst entscheidet, was zur Bearbeitung kommt. Eine Schlussfolgerung im Themenbereich 
ist der Bedarf einer zusätzlichen sozialpädagogischen Fachbegleitung, die mit Einzelgesprächen 
Probleme einzelner auffangen kann. 

Vielfalt kreativ gestalten

In der Fachtagung wurden übergreifende Fragen zur Arbeit mit heterogenen Gruppen diskutiert. 
In ihrem Vortrag „Soziale Kulturarbeit in Bewegung“ empfi ehlt Prof. Johanna Kaiser von der Alice 
Solomon Hochschule Berlin in der Arbeit mit ausgesuchten Zielgruppen die Fragen nach Funktion 
und Implikation vorweg zu stellen. Es ist kritisch zu sehen, wenn das Label eine soziale Determi-
nierung hervorbringt. Eine wichtige Herausforderung ist die Sensibilisierung gegenüber der inter-
kulturellen Wirklichkeit. Der Umgang mit Stereotypen und das Problem von Ethnisierung spielen 
in der sozialen Kulturarbeit eine wesentliche Rolle. Die Komplexitätsreduktion im künstlerischen 
Produkt kann sich als Klischee manifestieren. Aber durch Überraschungen, differenzierte Darstel-
lungsweisen und Brüche ist es möglich, das Klischee aufzuheben und zu hinterfragen.
Methodische Ansätze wurden am Nachmittag in den Workshops und an den Thementischen vor-
gestellt und diskutiert. Ein Workshop widmete sich bewusst der Förderung interkultureller Kom-
petenzen, um zur eigenen Arbeit mit diesem Ansatz anzuregen. Ziel des Workshops war die Be-
wusstmachung der eigenen, oftmals unbewussten kulturellen Gebundenheit bei Beobachtungen 
und Bewertungen in pädagogischen Prozessen. 
Eine weitere Methode ist das biographische Arbeiten, um Partizipation zu ermöglichen und den 
Bezug zur Lebensrealität der Jugendlichen herzustellen. Durch die Erstellung eigener Texte wird 
ihnen eine Stimme gegeben und sie selbst sind Expert/innen im Sachverhalt. Wichtig ist dabei der 
Umgang mit dem biographischen Material. So kann ein reduzierendes Labeling auf ein Merkmal 
der Identität (Thema Schuld mit Gefängnisinsassen, Thema Fremde mit Gefl üchteten) Differen-
zerfahrungen prägen. Möglichkeit zum fachlichen Austausch bot der Thementisch „Kulturelle 
Vielfalt auf Augenhöhe – Chancen und Methoden für heterogene Gruppen“. Deutlich zeigte sich 
dabei der Bedarf, die genutzten Methoden kritisch zu refl ektieren, keine Furcht vor dem Scheitern 
zu haben, sondern dem Versuch des Gelingens eine Chance zu geben. 
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Die eigene Haltung 

Die Tagung bot zudem Raum zur Auseinandersetzung mit dem Selbstverständnis der eigenen 
Profession. Die Haltung bzw. Einstellung der Fachkraft bestimmt Handlung und Zielstellung in-
nerhalb pädagogischer Prozesse. Die ungemütliche Position, sich stets in Frage zu stellen, wird als 
notwendig erachtet. Welche Zielstellungen habe ich mit dem Projekt? Will ich etwas beibringen? 
Was sind eigene künstlerische Ansprüche? Wie anstrengend ist Partizipation? Gehe ich ergeb-
nisoffen in den Prozess? Wird es bei zu viel Mitbestimmung „brenzlig“? Kenne ich die Bedürfnisse 
und Interessen der Gruppe? Es wurde zusammengefasst, dass Struktur und Verlauf nicht vollstän-
dig planbar sind. Daher braucht es eine intensive Vorbereitung, um fl exibel auf die Gegebenheiten 
reagieren zu können. Vor allem partizipative Prozesse sind ein Balanceakt zwischen Vorgaben und 
Freiraum. Denn die Last der Verantwortung im Hinblick auf das Ergebnis sollte nicht übertragen 
werden. 

Wege und Herausforderungen für Kooperationen beleuchtete unter anderem ein Thementisch, 
moderiert durch die Netzwerkstelle Kooperation Schule und Theater Sachsen. 

Resumée

Die positive Resonanz mit über 65 Teilnehmenden zur Fachtagung bestätigt, dass die Fragestel-
lungen in Bezug auf die Herausforderung in der Arbeit mit heterogenen Gruppen für die Akteure 
im Arbeitsfeld von erheblicher Relevanz sind. Die Tagung hat gezeigt, dass zusätzliche Kompe-
tenzen und neue methodische Ansätze nötig sind und Möglichkeiten in der Arbeit mit heteroge-
nen Gruppen eröffnen. Und sie hat die Teilnehmenden über den fachlichen Input in ihrer Arbeit 
bestärkt im Hinblick auf bereits praktizierte Arbeitsweisen. 

Anne Buntemann,  LKJ Sachsen e.V.
Beate Roch, Theatrium Leipzig-Grünau
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Tagungsrückblick aus Sicht des Veranstalters
Internationale Fachtagung der LKJ Sachsen e.V.

„Wie machen es die anderen? Kulturelle und gesellschaftliche Teilhabe von 
Kindern und Jugendlichen in ländlichen Regionen europäischer Nachbarländer.
Konzepte und Strukturen für Jugendarbeit und außerschulische nonformale 
Bildung in ländlich strukturierten Räumen
am 5. und 6. Dezember 2016 in Meißen

Am 5. und 6. Dezember fand in der Evangelischen Akademie Meißen die internationale Fachta-
gung der LKJ in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Akademie Meißen statt, die gezielt den 
Blick auf die ländlichen Räume richtete und ihn um eine internationale Perspektive erweiterte.  
Das Thema „Kulturelle Teilhabe von Kindern und Jugendlichen in ländlichen Regionen europäi-
scher Länder“  ist von länderübergreifender Relevanz, was durch die Teilnahme von mehr als 90 
Expertinnen und Experten aus sieben Ländern bestätigt wurde. Die Schirmherrschaft hatte der 
Ministerpräsident Stanislaw Tillich übernommen.

Die zweitägige Fachtagung wandte sich mit Erfahrungsberichten aus den Gastländern Frankreich, 
Polen, Russland, den Niederlanden, Tschechien und Österreich einem wichtigen Querschnittsthe-
ma zu:  dem Recht auf kulturelle Teilhabe von Kindern und Jugendlichen in ländlichen Räumen 
und der Vernetzung von Bildungs-, Kultur- und Sozialpartnern. Es wurde in den Vorträgen, Podien 
und Arbeitsgruppen um Modelle, Ansichten und Konzepte zu diesem Thema sowie um Erfahrun-
gen bei der Umsetzung in der Praxis teils leidenschaftlich debattiert. Ganz egal, ob es um das 
grundlegende Recht auf Teilhabe, Mobilität, die Rolle der Schule als Freizeit- und Kulturort oder 
die grundlegenden Besonderheiten des Lebens in ländlichen Räumen ging. Deutlich wurde, dass in 
Ländern wie Österreich, Polen, Tschechien und Russland kulturelle Bildung ganz selbstverständ-
licher Bestandteil der schulischen Arbeit ist und nicht nur eine grundlegende Akzeptanz erfährt, 
sondern auch fi nanziell gesichert ist, meist über die für Bildung zuständigen Ministerien. 

Im Kontext sich immer stärker europäisierender Prozesse ist es aus unserer Sicht notwendig, in 
Fachdiskursen den Blick auch auf Entwicklungen in anderen europäischen Ländern zu lenken. Sie 
können die Diskussion in Sachsen bereichern und haben auf der Tagung wertvolle und nachah-
menswerte Modelle und Konzepte aus ihren Heimatländern vorgestellt. 

Zielsetzungen für die Tagung

1. Sie sollte einen Erfahrungsaustausch ermöglichen zum Thema Recht auf kulturelle und 
gesellschaftliche Teilhabe in ländlichen Regionen europäischer Länder.

2. Sie sollte einen Wissenszuwachs ermöglichen: wie Jugendarbeit in anderen europäischen 
Nachbarländern defi niert und strukturiert wird, ob man vor ähnlichen Fragen steht, wie 
man damit umgeht und welche strukturellen Lösungen es dort gibt. Uns als Veranstalter 
interessieren Modelle, Ansichten und Konzepte zum Thema Recht auf kulturelle Teilhabe.
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3. Sie sollte ein Beitrag zur Sensibilisierung für mehr Internationalität in Schulen, Kultur- 
und Jugendeinrichtungen sowie zur Aktivierung und zum Auf- und Ausbau der internati-
onalen Jugendarbeit in Sachsen sein.

4. Sie sollte über eine Partnerbörse Kontakt- und Begegnungsmöglichkeiten schaffen, die 
auf der sich anschließenden Informations- und Hospitationsreise der ausländischen Gäste 
durch Kultur-, Jugend- und Bildungseinrichtung in ländlichen Regionen Sachsens noch 
vertieft werden können.

Beim Tagungskonzept war der Fokus ganz klar auf Einrichtungen und Vereine aus dem ländlichen 
Raum gerichtet und dieses Konzept galt auch für die Hospitationsreise im Anschluss. Es war ein 
Experiment, denn mit dieser Ausrichtung war die Tagung für Einrichtungen und Fachkräfte in 
Leipzig, Dresden oder Chemnitz nicht wirklich interessant – also bei denen, die sonst sehr stark die 
fachlichen Diskurse bestimmen. In den größeren Städten gibt es eine ausdifferenzierte Jugendhil-
fe- und Kulturlandschaft mit entsprechendem Personal. In ländlichen Regionen sind Kulturprojek-
te und internationale Jugendaustausche, abgesehen von solchen in grenznahen Räumen, eher die 
Ausnahme. In Anbetracht dieser Tatsache  gingen wir davon aus, dass es einiger Mühe bedürfen 
würde, die geplanten 60 Teilnehmer zu erreichen. 

Einschätzung der Zielerreichung

Fast 90 Expertinnen und Experten aus Sachsen, Deutschland und sechs europäischen Ländern 
waren unserer Einladung gefolgt. Es waren Wissenschaftler, Praktiker aus den Bereichen Jugend-, 
Bildungs- und Kulturarbeit, Politik und Verwaltung mit einem ausgeprägten Interesse an den von 
uns benannten Fragestellungen. Wir hatten also zum einen ein Thema benannt, das nicht nur in 
Sachsen von Relevanz ist (wo derzeit ein Konzept zur kulturellen Bildung interministeriell erarbei-
tet wird), sondern länderübergreifend von Interesse ist.

Wir konnten zum anderen auf eine gute Zusammenarbeit mit unseren Partnern in Sachsen zu-
rückgreifen und  Landesverbände, Netzwerkstellen, Bildungsagenturen und Ministerien zur Mit-
wirkung an der Tagung gewinnen, die sich auch an der Kontaktbörse beteiligten, ihre Einrichtun-
gen und Projekte vorstellten und die Tagung zum Erfahrungsaustausch nutzten. 

Auch die Teilnehmerakquise im Ausland verlief erfolgreich, aber sie nahm sehr viel Zeit in An-
spruch und gestaltete sich schwerer als erwartet. Auf unsere Einladungen im Sommer erhielten 
wir kaum Antworten, möglicherweise waren die Einladungen in den Ministerien und Regionen 
versickert und erreichten nicht die angefragten Zielgruppen. Hier mussten wir im Herbst noch ein-
mal gezielter sowie z.T. mit Unterstützung von externen Partnern (Tschechisches Konsulat in Dres-
den, TANDEM Regensburg) in die Akquise gehen. Eine gute Kommunikation und unkomplizierte 
Zusammenarbeit gab es von Anfang an mit den Niederlanden, Russland und Polen. Insbesondere 
die polnischen Partner waren daran interessiert, eine Delegation mit Fachleuten aus den drei 
Querschnittsbereichen zusammen zu stellen und ihr Land repräsentativ auf der Tagung zu vertre-
ten. Unsere langjährigen französischen Partner aus der Bretagne sagten zwar schon im Sommer 
ihre Teilnahme zu, ließen uns dann jedoch bis kurz vor Tagungsbeginn im Ungewissen. Aber auch 
das gehört zur Vorbereitung einer internationalen Tagung dazu, nämlich fl exibel, spontan und 
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stressresistent zu sein und immer einen Plan B in der Tasche zu haben.

Unsere Öffentlichkeitsarbeit war in der Fachpresse erfolgreich und es kam bereits im Vorfeld der 
Tagung zu sehr positiven Rückmeldungen, die sich auf die Internationalität und das Thema bezo-
gen. 

Der Veranstaltungsort, die Evangelische Akademie Meißen, bot ausgezeichnete Möglichkeiten für 
eine auf Kommunikation ausgerichtete Tagungsatmosphäre und war gleichzeitig ein wunderbarer 
Ort für ein herzliches Willkommen der Teilnehmenden aus dem In- und Ausland, das von dem 
Haus mit seinem historisch-modernen Ambiente und allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
ausging. Der abendliche Spaziergang durch Meißen und der Dombesuch bei Nacht mit Cellomusik, 
Gesang und Orgelspiel werden allen Beteiligten lange im Gedächtnis bleiben.

Die Tagungssprache war Deutsch, aber alle Beiträge wurden komplett simultan gedolmetscht, um 
die Hürden für eine Teilnahme bewusst niedrig zu halten. Übersetzungen gab es aus dem Russi-
schen, Tschechischen, Englischen, Polnischen und Französischen. Von den Teilnehmenden wurde 
betont, dass die Sprachenvielfalt als etwas sehr Bereicherndes empfunden wurde und Europa 
auch dadurch erlebbar und präsent war. Gemeinsamkeiten und Unterschiede waren während der 
Tagung auf verschiedene Weise sichtbar und hörbar. Das Thema Erreichbarkeit und Mobilität z.B. 
bekam vor dem Hintergrund von Ländergrößen und Entfernungen noch einmal eine ganz andere 
Dimension. 

Wir haben die Tagung evaluiert und darüber hinaus viele persönliche Rückmeldungen erhalten. 
Sie bestätigen unsere Einschätzung als Veranstalter, dass die Tagung konzeptionell, inhaltlich und 
organisatorisch sehr gut vorbereitet war, vor Ort mit hoher Professionalität, Freundlichkeit und 
einem jugendlich-spritzigen interkulturellen Rahmenprogramm umgesetzt wurde sowie einen 
Wissens- und Erkenntniszuwachs für alle ermöglichte. 

Rückmeldungen von Konferenzteilnehmern

„Die Tagung in Meißen fand ich auch sehr interessant und vielfältig, es gab wertvolle Begegnun-
gen und Kontakte. Die Aufmerksamkeit auf den ländlichen Raum zu lenken ist kulturpolitisch 
wichtig, gerade auch, weil in Deutschland die meisten Menschen in diesen Gebietskulissen leben 
– abseits der großen medialen Aufmerksamkeit und oftmals konfrontiert mit strukturellen Proble-
men. Daher war das Tagungsthema sehr gut gewählt und es gab zahlreiche Anregungen und gute 
Gespräche.“ Torsten Wiegel,  STEINHAUS e.V. Bautzen

„I would like to thank you a lot for the great organisation of the conference, interesting guests 
and information, pleasant accomodation in extraordinary building and beautiful Monday evening, 
especially the mystic music experience in the cathedral. See you soon, maybe in a common project 
in the fu ture.“ J Mgr. Anna Poppová, Útvar koncepcí a metodiky (KaM). 

„Die Tagung war aus meiner Sicht sehr erfolgreich und informativ. Es ist wichtig zu erfahren, wie 
man in anderen europäischen Ländern mit dem Thema Kulturelle Bildung umgeht und welche 
Erfahrungen man sammeln konnte. Insoweit war die Tagung auch für mich produktiv. Wir werden 
uns in Zukunft insbesondere mit den österreichischen Modellen etwas intensiver auseinander-
setzen. Die abendliche kulturelle Umrahmung hat auch sehr gut dazu gepasst.“ Joachim Mühle, 
Kultursekretär Oberlausitz/Niederschlesien
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Denkanstöße, Erkenntnisse und Erfahrungen

Um den thematischen Ansatz nicht zu verwässern und bei den Kernfragen zu bleiben, baten wir alle 
ausländischen Gäste, bei ihren Länderpräsentationen konkret auf folgende Fragestellungen einzu-
gehen:

1. Wie geschieht die Umsetzung der Kinderrechtskonvention in den Partnerländern: „Die Ver-
tragsstaaten achten und fördern das Recht des Kindes auf volle Beteiligung am kulturellen 
und künstlerischen Leben und fördern die Bereitstellung geeigneter und gleicher Mög-
lichkeiten für die kulturelle und künstlerische Betätigung sowie für aktive Erholung und 
Freizeitbeschäftigung.“

2. Wie werden Erreichbarkeit/Zugänge und Mobilität in ländlichen Regionen gesichert, auch 
für sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche?

3. Welche Rolle spielt die Schule als Lern- und Lebensort in ländlichen Räumen auch für den 
Freizeitbereich?

4.  Welche Instrumente und Konzepte haben die Länder zur Bewältigung des demografi schen 
Wandels mit Blick auf Kinder und Jugendliche?

Nicht immer wurde unserem Wunsch entsprochen, der auch unter dem Aspekt der Ver-
gleichbarkeit geäußert wurde. Ein Grund ist wohl darin zu sehen, dass unsere Fragestellun-
gen natürlich aus deutscher/sächsischer Sicht formuliert waren. Sie werden in anderen eu-
ropäischen Ländern so nicht gestellt. Die in Deutschland übliche und strikte Trennung in 
formale (schulische) und nonformale (außerschulische) Bildung – die auch im Zusammen-
hang mit den jeweiligen Förderzuständigkeiten zu sehen ist, ist in anderen Ländern längst 
nicht so ausgeprägt und die kulturelle Bildung wird als ganzheitlicher Bildungsauftrag ge-
sehen, für den/dessen Finanzierung in vielen Ländern der Staat verantwortlich zeichnet.

Das österreichische Modell der KulturKontaktAustria fand deshalb besonderen Zuspruch und gip-
felte in dem Vorschlag und Wunsch nach Übernahme in Sachsen. An den in Österreich angebote-
nen Programmen nehmen jährlich rund 187.000 Kinder und Jugendliche in 1.900 Schulen teil, wo 
4.100 Workshops von 2.300 Künstlern durchgeführt werden.

In den Niederlanden setzt man dagegen zunehmend auf die private Selbstverantwortung der 
Familien bzw. sieht die Kommunen in der Pfl icht. Organisationen und freie Träger haben im Zu-
sammenhang mit der kulturellen Bildung für Kinder und Jugendliche eher eine nachrangige Be-
deutung. In den Niederlanden gibt es keinen gesetzlich verankerten institutionellen Rahmen für 
die außerschulische kulturelle Bildung, und folglich auch keine gesetzlich festgelegte fi nanzielle 
Verantwortung des Staates dafür auf nationaler oder kommunaler Ebene. Deshalb steht es den 
Kommunen frei, die Finanzierung der kulturellen Bildung zu reduzieren und sogar ganz zu strei-
chen, je nach politisch vereinbarten Prioritäten für die kommunalen Haushaltspläne. Es gibt schon 
seit einiger Zeit die Debatte, ob und welche privaten Freizeitvergnügen aus öffentlichen Mitteln 
bezahlt werden sollen, ob es also richtig ist, dass der Staat private kulturelle Freizeitbeschäfti-
gungen von Bürgern (und ihrer Kinder) mitbezahlt, aber nicht z.B. Do-it-yourself Aktivitäten von 
anderen Bürgern.
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Die große Rolle der freien Träger in Sachsen sorgte insbesondere bei den Polen und den Ös-
terreichern für Verwunderung, das auch in den Arbeitsgruppen und an den Thementi-
schen immer wieder angesprochene Problem der Finanzierung ebenso. Dr. Teunis IJdens, 
ein anerkannter niederländischer Kulturforscher, provozierte mit der Frage, ob denn die 
Jugendlichen wirklich all diese Organisationen brauchen oder ob es nicht eher die Or-
ganisationen seien, die die Jugendlichen brauchen (für die eigene Selbstlegitimation). 

Obwohl unsere Einladungen sowohl an die Bildungs-, Kultur- und Jugendministerien der Nach-
barländer gingen, wurde immer wieder deutlich, dass die Jugendarbeit von den meisten Länder-
vertretern kaum bzw. als nachrangig betrachtet und dass kulturelle Bildung vor allem als schu-
lische Aufgabe gesehen wird. Trotz einer umfangreichen zielgerichteten Recherche und Akquise 
mit dem Ziel, Vertreter von Jugendorganisatinen, Jugendeinrichtungen und Verantwortungsträ-
ger aus Verwaltungen, Ämtern  - aus ländlichen Regionen - einzuladen, erhielten wir keinerlei 
weitere Rückmeldungen. Wir starteten ein umfangreiches Mailing an österreichische Jugend-
häuser im ländlichen Raum, baten u.a. Tandem Regensburg um Hilfe, die sich sehr bemühten, 
aber ohne Erfolg. So erhielten wir die Rückmeldung von Kathrin Freier-Maldoner/Tandem: „Das 
bringt für mein Arbeitsfeld die Erkenntnis, mich bei der nächsten Gelegenheit mit den Trägern aus 
Deutschland und Tschechien darüber auszutauschen, ob es einen besonderen Bedarf in Bezug auf 
die Beschäftigung mit kultureller Kinder-und Jugendbildung im ländlichen Raum gibt.“

Jugendarbeit scheint in den Nachbarländern kein Thema von besonderer Relevanz zu sein - oder 
es waren dafür nicht die richtigen Fachleute vor Ort. Kulturelle Bildung wird sehr stark als ein 
Thema verstanden und behandelt, das vor allem zu den Ressorts Kultur und Bildung gehört.

Jugendarbeit als Begriff tauchte folglich auch in den Länderpräsentationen nahezu nicht 
auf, mit Ausnahme Frankreichs. In Frankreich legt man im außerschulischen Bereich gro-
ßen Wert auf Eigenständigkeit und Selbstbestimmtheit von Jugend- und Kultureinrichtun-
gen, will unabhängig von staatlichen zentralistischen Strukturen und Vorgaben arbeiten, 
die aber die fi nanziellen Voraussetzungen für die Arbeit der Einrichtungen schaffen. Dieses 
Modell wurde von den polnischen Kolleginnen und Kollegen mit Unverständnis aufgenom-
men, da sie die staatliche Förderung und Verantwortung für Jugend- und Kulturhäuser po-
sitiv bewerten und weil daraus auch eine große Sicherheit für die Mitarbeiter erwächst. Für 
ein Schmunzeln sorgte die Anmerkung eines französischen Teilnehmers, dass es in Frank-
reich unvorstellbar wäre, solch eine Tagung in einem kirchlichen Haus durchzuführen – und 
im Anschluss noch gemeinsam den Dom (wieder eine Einrichtung der Kirche) zu besuchen.

Spannend waren auch die Diskussionen in den Arbeitsgruppen und an den Thementischen. Z.B. 
zur Rolle traditioneller Vereine wie Feuerwehr, Blasmusikverein oder Junger Gemeinde. Sie fi nden 
durchaus das Interesse bei den Jugendlichen und es gibt  eine hohe Nachfrage. Allerdings zieht 
das traditionelle Normierungen nach sich. Wie kann man traditionelle Vereine modern gestalten, 
sie zu einer Öffnung für zeitrelevante Themen oder andere Kulturen motivieren? Welche Rolle 
spielen internationale Jugendaustausche und Jugendkulturen in den Gemeinden und Kleinstäd-
ten? Gibt es sie überhaupt oder sind sie ein Phänomen der Städte? Eine wichtige Rolle spielen in 
homogenen Umfeldern soziokulturelle Zentren – als Fenster zur Welt und Initiatoren für mehr 
Weltoffenheit. Internationale Begegnungen fi nden im grenznahen Raum zu Polen und Tschechien 
häufi ger statt als z.B. in Nordsachsen. Initiativen dafür gehen meist von engagierten Einzelper-
sonen aus, die Verbündete in den Verwaltungsstrukturen und bei den Bürgermeistern brauchen. 
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In einer Arbeitsgruppe ging es um das Verhältnis von Hochkultur und Jugendkultur. Nehmen sie 
sich wahr, beziehen sie sich aufeinander? Das wurde von den Teilnehmenden eher verneint. Wel-
che Strategien haben z.B. Theater in ländlichen Regionen, um Jugendliche als Zielgruppe zu errei-
chen? Ermöglichen sie Partizipation, sind jugendrelevante Themen auch für das Theater relevant? 
Oder hat Theater einen anderen Auftrag?  Ist unser Kulturbegriff für junge Menschen zu bil-
dungslastig? Wie ermöglichen wir Jugendlichen Zugänge und Erreichbarkeiten zu verschiedenen 
Kulturformaten, die nicht im Wohnumfeld stattfi nden? Beispielhaft ist dafür das neue Mobilitäts-
konzept des Landkreises Leipziger Land, das u.a. durch zentrale Umsteigepunkte und regelmäßige 
zeitliche Taktungen für eine nutzerfreundliche Verdichtung sorgt. Mobilität bleibt ein wichtiges 
Förderziel auch im landesweiten Konzept zur kulturellen Bildung. Sie sollte in beide Richtungen 
gehen: Künstler/Kunst in die Schulen  und Jugendliche zu den Künstlern/Künsten.  Eine Rolle 
spielen dabei auch die Jugendkunstschulen. So ging es in einer Arbeitsgruppe um die Situation 
der Jugendkunstschulen in Sachsen und einen Blick ins Nachbarland, um von dieser Struktur des 
Jugendkunstschulkonzeptes in Tschechien, das ein staatlich organisiertes Schulsystem der Künste 
ist,  zu lernen und Vor- oder Nachteile abzuwägen. 

Großes Interesse fand die Frage, ob wir wirklich wissen, was Kinder und Jugendliche eigentlich 
wollen, wo sie doch im Grunde mit ihrem Leben auf dem Land sehr zufrieden sind (und erst nach 
der Schule weggehen in die Städte). Viele Teilnehmende waren sich einig, dass es, auch aufgrund 
der großen Interessensunterschiede der Jugendlichen, an sich sehr schwierig ist herauszubekom-
men, was ihnen wirklich fehlt, bzw. was sie sich wünschen bzw. vermissen. Was sie sich in jedem 
Fall wünschen sind vor allem immaterielle Dinge: Autonomie, Entschleunigung, Anerkennung, 
Verständnis, Zuwendung, Perspektive, Freiraum und Halt. 

Die Zusammenarbeit von Schulen und außerschulischen Einrichtungen war ein Thema, das nach 
wie vor viele im Arbeitsfeld bewegt. Was steht ihr im Wege, zumal die Schulen legitimiert und 
verpfl ichtet sind, Zugänge zu kultureller Bildung zu ermöglichen? Die Ergebnisse einer Befragung 
von Lehrern und Lehrerinnen an Schulen im ländlichen Raum, ob Kulturangebote vorhanden und 
welche Hürden zu bewältigen seien, wurden vorgestellt.  Kultur sei oft nur in Form von Feuerwehr 
etc. vorhanden, muss also von außen geholt werden, was mit einem hohen Aufwand und Kosten 
verbunden ist. Auch von nicht kulturwilligen Eltern war die Rede und von viel Überzeugungsar-
beit seitens der Schulen. Der Personalmangel und die Arbeitsbelastung der Lehrer kommen hinzu. 
Daraus ergibt sich, dass die Nutzung kultureller Angebote im ländlichen Raum für Schulen sehr 
aufwendig ist und es viel Kreativität seitens der Schulen bedarf, gute Angebote zu schaffen. 

Wie defi niert sich Lebensqualität in ländlichen Räumen? Ist der ländliche Raum per se defi zitär? 
Solange nach wie vor klischeehafte Bilder „Städte als Lokomotiven – das Land als Idylle“ die Dis-
kussionen bestimmen, bleibt man im Modus der Benachteiligung. Erst eine gegenseitige Anerken-
nung der Unterschiedlichkeit wird zu mehr Ausgewogenheit führen. Welche Rolle kann Jugend-
arbeit in den Dörfern und Kleinstädten spielen? Frei-Räume für Jugendliche gibt es inzwischen 
genug, was Jugendliche jedoch ebenso brauchen und suchen, ist die Anerkennung und Akzeptanz 
durch die Älteren. Professor Beetz von den FHS Mittweida erhielt viel Zustimmung sowohl für 
seine Fragen, als auch für seine Antworten. 

Torsten Wiegel vom Steinhaus e.V. Bautzen stellte Ergebnisse einer Untersuchung zum demogra-
phischen Wandel in Ostsachsen aus dem Jahr 2015 vor sowie Schlussfolgerungen und Handlungs-
ansätze daraus. Dazu gehören gelingende Übergänge zwischen Schule, Ausbildung und Beruf 



Geschäftsbericht der LKJ Sachsen e.V.  I  2016

sowie Rückkehrperspektiven für die Weggegangenen, aber auch die Ermöglichung der Erfahrung 
des „Nicht-Scheiterns“, des Erfolgs, der Selbstwirksamkeit im Gegensatz zu den sonstigen Lebens-
umständen, insbesondere bei Jugendlichen in problematischen sozialen, familiären bzw. schuli-
schen Situationen.
Eine Podiumsdiskussion beleuchtete aus Sicht der Kommunen, Landkreise und Kulturräume das 
Thema Zuständigkeiten für Jugendarbeit und kulturelle Bildung. Es ging um Rechtsansprüche und 
freiwillige Leistungen, um die Ergebnisse der im Erzgebirgskreis in Auftrag gegebenen Orbit-Stu-
die, um das Für und Wider zentralisierter Angebote. 

In der Summe kann man sagen: Sachsen braucht sich im Kontext der beteiligten Länder nicht 
verstecken, aber es gibt durchaus Ideen und Modelle in anderen Ländern, über die wir nach-
denken sollten, die wir modifi zieren und vielleicht übernehmen könnten, gerade in Hinblick 
auf das zu erarbeitende Konzept zur kulturellen Bildung. Alle drei Ministerien sowie das Lan-
desjugendamt nahmen an der Tagung teil und sind an den Ergebnissen sehr interessiert.

Die Internationale Tagung hat eine hohe Wertschätzung von allen Beteiligten erfahren und den 
Blick der sächsischen Akteure im Arbeitsfeld geöffnet. Europa war hörbar, greifbar und in seiner 
Vielfalt auch eine Art Reibungsfl äche, um eigene Ansichten zu überprüfen und eingetretene Wege 
zu hinterfragen.

Welche Eindrücke und Erfahrungen nehmen die ausländischen Teilnehmer von der Tagung und 
der sich anschließenden Informations- und Hospitationsreise durch sächsische Kultur-, Ju-
gend- und Bildungseinrichtungen in ländlich strukturierten Räumen mit in ihre Heimatländer?

Beeindruckt hat sie das große Netzwerk von Organisationen, Verbänden und Einrichtungen, das 
auf der Tagung sichtbar wurde. Sie haben wahrgenommen, dass die Zusammenarbeit von Schu-
len mit außerschulischen Kultur- und Jugendeinrichtungen noch nicht so gut zu funktionieren 
scheint – auch im Vergleich zur Situation in ihren Ländern (in Polen gibt es eine außerordentlich 
gute Vernetzung, in Österreich ebenso).

Verwundert und irritiert waren sie mit Blick auf die Anwesenheit/Nichtanwesenheit der Vertrete-
rinnen und Vertreter aus den Ministerien, die nach ihren Redebeiträgen die Veranstaltung sofort 
verlassen haben und für Gespräche nicht mehr zur Verfügung standen.

Auffällig war für sie die große Verschiedenheit und Vielfalt der Einrichtungen, die sie danach auch 
besucht haben. Der Kontrast zwischen dem höchst professionell arbeitenden Steinhaus e.V. (= 
Unternehmen = Management) und dem ehrenamtlich betriebenen Eastclub Bischofswerda könnte 
nicht größer sein.

Sie nahmen die Unterschiede in Hinblick auf personelle und materielle Ausstattungen wahr. Wenn, 
wie in Frohburg, eine einzelne Fachkraft für ein ganzes Haus mit großer Freifl äche und das inhalt-
liche Angebot zuständig ist, sind die Gestaltungsmöglichkeiten begrenzt. 

Die Finanzierungskonzepte haben für Respekt und Verwunderung gleichermaßen gesorgt. In vie-
len Ländern ist die kulturelle Bildung Bestandteil des Bildungssystems  mit dem Ziel, allen Kindern 
und Jugendlichen den Zugang zu umfassender Bildung zu eröffnen. Die Förderung der kulturellen 
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Entwicklung der jungen Menschen ist ein Teil davon. Insofern sind die Drittmittelakquise und die 
Eigenmittelbereitstellung Dinge, die sie beschäftigt haben. Sie sehen darin natürlich auch die 
Chance zu größerer Unabhängigkeit von staatlicher Einfl ussnahme, aber auch eine große Heraus-
forderung für die Einrichtungen.

Beeindruckt haben sie die Konzepte und Ausstattungen der besuchten Schulen (Schulgemein-
schaft Annaberg/Europäisches Gymnasium Waldenburg), insbesondere die hohe Wertigkeit der 
musisch-kulturellen Bildung als auch die Internationalität.

Sie waren fasziniert, welche Rolle die musische Erziehung in Deutschland spielt, sowohl in den 
Schulen, aber auch im außerschulischen Bereich. Das fl ächendeckende System der Musikschulen 
und das Jeki-Projekt haben sie begeistert.

Respekt bekundeten sie gegenüber der engagierten Arbeit mit den jugendlichen Flüchtlingen, wie 
überhaupt für die Integrationsleistungen Deutschlands für Flüchtlinge.

Sie bestätigten die Wichtigkeit solcher internationalen Begegnungen, des Austausches und der 
Offenheit der Diskussion. Die Länderpräsentationen vermittelten Einblicke in die Strukturen und 
den Stellenwert der kulturellen Bildung in den Teilnehmerländern. So verschieden sie waren, sie 
machten deutlich, dass man vor sehr ähnlichen Herausforderungen und Fragestellungen steht. 
Sie bestätigten uns als Gastgeber eine hohe Professionalität, ein schlüssiges Tagungskonzept und 
waren beeindruckt von der Herzlichkeit und Offenheit der Deutschen. 

Dr. Christine Range/Tagungsleiterin
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